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Bekanntmachung.
Jm Monat Oktober d. Js. ſind wieder-

gewählt und beſtätigt:
der Ortsrichter Buſch in Zöllſchen,
der Ortsrichter Blättner in Keuſchberg,
der Ortsrichter Ebert in Daſpig,
der erſte Schöppe Richard Hoffmann in

Burgſtaden,
der erſte Schöppe Markgraf in Angersdorf,
der zweite Schöppe Steyer in Schladebach,
der zweite Schöppe Schmöller in Nempitz

und
der zweite Schöppe Kahle in Dörſtewitz.

Merſeburg, den 1. November 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Schreib-

materialien für die Centralverwaltung der
Provinz ſoll vom 1. Januar 1901 ab an den
Mindeſtfordernden vergeben werden. Angebote
mit Preisangaben und Proben ſind in ver-

3024)

ſchloſſenem, auf der Außenſeite mit dem
Vermerk:

Angebot für die Lieferung von
Schreib materialien

verſehenen Umſchlage bis einſchl. 1. Dezember
d. Js. an mich einzureichen.

Die Lieferungsbedingungen und die Zu-
ſammenſtellung des überſchläglichen Jahres-
bedarfs können im Dienſtgebäude Oberalten-
burg 26 hierſelbſt eingeſehen oder von der
Kanzlei der Provinzial-Verwaltung gegen
Einſendung von 0,75 M. bezogen werden.

Merſeburg, den 2. November 1900.
Der Landeshauptmann der Provinz

Sachſen.

Bartels. (3025

Dienſtag, den 6. November 1900. 140. Jahrgang.

Die Präſidentenwahl in den
Vereinigten Staaten.

Der Wahlkampf, der ſeit Monaten jenſeits
des großen Waſſers um die Frage tobt, ob

J am 4. März der gegenwärtige Präſident,
Mac Kinley, weitere vier Jahre die Geſchäfte
leiten, oder ob ſein Gegner, Bryan, in das
Weiße Haus in Waſhington einziehen ſoll,
wird an dieſem DienſtageFentſchieden werden.
Die Präſidentenwahl fällt nach der Ver-
faſſung immer „auf den erſten Dienſtag nach
dem erſten Monate im November“, in dieſem
Jahre alſo auf den 6. November.

Die Wahl iſt indirekt. An dieſem Dienſtage
wählt das Volk die Wahlmänner, die ſo-
genannten Elektoren. Jeder Staat wählt
ſoviel Wahlmänner, wie er Sitze im Senat
und im Repräſentantenhauſe zuſammen hat.
Somit ſind die volksreichſten Staaten gleich-
zeitig auch die wichtigſten für die Präſidenten-
wahl. Vorwiegend ſind das die öſtlichen
Staaten an der Spitze ſteht NewYork mit
36 Wahlmännern, dann kommt Pennſylvanien
mit 32 Elektoren. Jm ganzen ſind, wie vor
4 Jahren, 447 Wahlmänner zu wiählen.
Dieſe bilden zuſammen das E.lektoren-
Kollegium, das die eigentliche Präſidenten-
wahl vorzunehmen hat. Das Elektoren-
Kollegium tritt niemals an einem Orte zu-
ſammen, das verbietet ſich von ſelbſt wegen
der rieſenhaften Entfernungen und der Koſt-
ſpieligkeit der Reiſen. Die Wahlmänner der
einzelnen Staaten verſammeln ſich in den
Hauptſtädten getrennt und entſcheiden für ſich,
welchen Präſidenten ſie wählen. Die Staats-
behörden prüfen die Wahlprotokolle und ſenden
ſie nach Waſhington, wo ſie am zweiten
Mittwoch des Februar des Jahres, in dem
die Amtszeit des regierenden Präſidenten zu
Ende geht, eröffnet werden.

Eine wichtige Rolle ſpielen diesmal bei der
Wahl die Fragen der auswärtigen Politik,
insbeſondere das Thema des Jmperialismus,

das in den Parteien eine große Verwirrung
herbeigeführt hat, genau wie 1896 die Gold-
und Silberfrage. Die alten Partei Bezeich-
nungen „republikaniſch“ und „demokratiſch“
reichen nicht mehr aus, die Gegenſätze in den
Wahlkämpfen zu kennzeichnen. Die beiden
Parteien, um die ſich ehedem die Maſſen
gliederten, haben ſich aufgelöſt. Vor vier
Jahren wählten Demokraten mit den Republi-
kanern, diesmal iſt es umgekehrt. Zahlreiche
Parteigänger Mac Kinleys haben ihr Wort
zu Gunſten des demokratiſchen Kandidaten in
die Wagſchale geworfen, weil ſie mit der
imperialiſtiſchen. Politik nicht zufrieden ſind.
Auch Karl Schurz, der Führer der Deutſch-
Amerikaner, der 1896 ſeinen Einfluß für Mac
Kinley aufbot, hat ſich neuerdings gegen deſſen
imperialiſtiſche Politik ausgeſprochen. Von
großer Wichtigkeit ſind die deutſchen Wahl-
ſtimmen in den Mittelſtaaten Ohio, Jndiana,
Jllinois, Michigan und Wisconſin, wo 643000
deutſche Wähler wohnen.

Die Demokraten hoffen unter dieſen Um-
ſtänden auf den Sieg ihres Kandidaten, um
ſo mehr, als ſchon im Jahre 1896 der Sieg
Mac Kinleys keineswegs glänzend war, wenn
man das Ergebniß der Urwähler-Wahlen an-
ſieht. Von den Wahlmännern ſtimmten zwar
für Mac Kinley 271, für Bryan 176, ſo daß
erſterer eine Mehrheit von 95 Stimmen hatte.
Aber bei den urſprünglichen Wahlen durch
die Bürger erhielt Mac Kinley 7,1 Millionen,
ſein Gegner 6,5 Millionen Stimmen, ſo daß
alſo Mac Kinleys Mehrheit nur 600000
Stimmen, das ſind 5 vom Hundert, betrug.
Jmmerhin wäre es gewagt, den Ausgang der
Wahl vorauszuſagen, weil die Stimmung der
Maſſen unberechenbar iſt und ſich noch im
letzten Augenblick ändern kann. So viel
ſteht jedoch feſt, ſiegt Bryan, dann wird eine
Politik eingeſchlagen, die davon ausgeht, daß
Amerika groß genug iſt und ſich ſelbſt genügt;
innere Reformen und der Kampf gegen die
Korruption erſcheinen Bryan als die Haupt-

ſache. Siegt dagegen Mac Kinley, ſo wird
die Union erſt recht weiter ausgreifen in ihren
weltpolitiſchen Plänen und darnach ſtreben,
nicht bloß eine Weltmacht, ſondern die Welt-
macht zu werden. Nach den Herzenswünſchen
der republikaniſchen Jingos ſoll das Sternen-
banner die ganze Erde überſchatten.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, den 5. November 1900.

Wir verzeichnen für heute folgende Mel-
dungen, deren erſte von General-Feld marſchall
von Walderſee herrührt:

Peking, 1. November. Nach Beſetzung
von Jtſchou durch Kolonne Normann gingen
das zweite Bataillon 2. Regiments und eug-
liſche Sappeure unter Major Förſter und be-
gleitet durch General Freiherrn von Gayl
und Flügeladjutant von Boehn gegen Tſe-
kingkuan vor und ſtießen am 29. Oktober
an der Großen Mauer auf Widerſtand.
Das Thor wurde nach heftigem Kampfe ge-
ſtürmt und 5 Geſchütze erobert. Der Feind
verlor 50 Todte und war 1000 Mann ſtark;
Major Förſter und ſechs Mann verwundet,
ein Mann todt. Die Haltung der Truppen
war ausgezeichnet. Die deutſche Flagge weht
auf der chineſiſchen Mauer.

London, 3. Novbr. Die Unterſuchung
in Paotingfu ergab, daß von den ameri-
kaniſchen presbyterianiſchen Miſſionaren am
30. Juni acht in ihren Häuſern verbrannt
und fünf andere amerikaniſche Miſſionare am
1. Juli enthauptet wurden. Die Kirche
wurde zerſtört und 50 proteſtantiſche Chineſen
ermordet. Die anderen chineſiſchen Chriſten
verſteckten ſich, ihr Eigenthum im Werthe von
40000 Mark wurde zerſtört. Vier chineſiſche
Beamte wurden unter deutſchen Gewahrſam
geſtellt. Der Provinzialkämmerer betheuert
ſeine Unſchuld, doch Niemand plaidirt für ihn,
die thatſächlichen Beweiſe gegen ihn ſind un-
widerleglich. Der Provinzialrichter wurde

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(18. Fortſetzung.)

Das Ende des Satzes verlor ſich in ein
undeutliches Gemurmel. Er beſtellte ſich eine
Flaſche ſchwediſchen Punſch und ſtürzte einige
Glas des feurigen Getränkes hinunter.

„Nein, wenn ſie mir nicht gehören ſoll,“
dachte er, „ſo will ich ſie lieber kalt und todt
ſehen, dieſer Schwede darf ſie nicht be-
kommen!“

An einem Nebentiſche ſaß der Leipziger
Kommis und prüfte anſcheinend die Speiſe-
karte, ſeine ſcharfen Augen beobachteten heimlich
jede Bewegung ſeines Reiſegefährten, und er
folgte Arbanoff in einiger Entfernung, als
dieſer den Garten verließ.

Unterdeſſen ſtand Geerd Erik in Stella's
Zimmer und hielt die Geliebte im Arm, ſie
hatte die ihrigen um ſeinen Nacken geſchlungen
und blickte mit feucht ſchimmernden Augen
zu ihm auf, der ſie trotz ihres hohen Wuchſes
faſt um Haupteslänge überragte. Sanft lieb-
koſte der junge Offizier ihr weiches Haar.

„Mein lieber, lieber Geerd!“ ſagte Stella
innig. „Wenn Du bei mir biſt, fühle ich
mich ſicher und geborgen; ſeitdem Boris hier
iſt, habe ich ein Gefühl der Beklommenheit,
das ich mir nicht erklären kann.“

Brokenhjelm's offene Züge verdüſterten
ſich, und er ſagte: „Jch komme eigentlich her,

um Dir zu ſagen, daß ich leider in den
nächſten Tagen durch meinen Dienſt recht
gebunden bin. Die erſte Schwadron meines
Regiments iſt als Ehrenwache für den heute
eintreffenden hohen Gaſt abkommandirt, in
einer Stunde kann er hier ſein, und ich
habe mich deshalb ſchon in volle Gala ge-
worfen, da wir ihn beim Central- Bahnhof
erwarten müſſen, um ihn zum königlichen
Schloß zu geleiten.“

Stella befreite ſich aus ſeinen Armen und
ſah ihren Verlobten erſt jetzt genauer an.

„Wie ſchön Dir die reiche, goldverſchnürte
Uniform ſteht!“ ſprach ſie bewundernd.

„Jch hatte Dir doch verſprochen, einmal
ſpaniſch zu kommen,“ verſetzte er lachend mit
den Worten Egmont's.

Er hatte ſich auf einen Stuhl geſetzt, und
Stella kniete auf einem niedrigen Fußſchemel
vor ihm. Und ſo, Auge in Auge, koſten und
plauderten ſie und ſagten ſich, wie lieb ſie
ſich hätten. Es lag für Geerd Erik ein be-
ſonderer Zauber darin, daß die ſonſt ſo
Stolze, Kalte ihm gegenüber nur das hin-
gebende Weib war, das unter ſeinen heißen
Küſſen erſchauerte und ſie ebenſo erwiderte.

„Jch muß fort, mein Lieb, mein Stern, es
iſt gleich zwölf Uhr, und Du weißt, des
Soldaten erſte Pflicht iſt Pünktlichkeit, daher
lebe wohl, Du mein Glück, mein Alles!“

„Wann ſehe ich Dich wieder?“ fragte ſie.
„Jch vergehe vor Sehnſucht, wenn Du nicht
bei mir biſt.“

„Morgen Abend wohl erſt, leider kann ich
nicht früher abkommen. Aber eine Bitte

habe ich an Dich, Geliebte, reite den Rappen
nicht bei dem halsbrechenden Sprung! Denn
obgleich es Dir einigemale geglückt iſt, ſo
würde ich keine ruhige Stunde haben, ich
fürchte immer einen Unfall und zittere um
Dein Leben, jetzt mehr denn je, ſeit es mir
gehört.“

Sie ſchmiegte ſich zärtlich an ſeine Bruſt.
„Gut, ich verſpreche es Dir, mein Geerd, ich
will ja nur, was Du willſt!“

„Wenn Arbanoff Dir irgendwie läſtig iſt,
wenn Dir etwas Unangenehmes zuſtößt, ſo
benachrichtige mich gleich!“ bat Brokenhjelm.
„Jch habe die Aufſicht über den Südflügel
des Schloſſes. Und nun, Gott mit Dir,
meine ſüße Braut, in acht Tagen vereint uns
der Segen meiner guten Mutter, und wir
brauchen uns nicht mehr zu trennen!“

Er verließ ſie und blickte noch einmal
grüßend zum Fenſter hinauf, dann verſchwand
ſeine ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt den Augen
der Nachblickenden.

„Wie edel und gut er iſt“, dachte die
Schulreiterin, „wie innig er mich liebt!
Warum habe ich trotzdem ein Gefühl der
Angſt, das mich bedrückt und mir die Bruſt
zuſchnürt?“

Am Abend, kurz vor der Vorſtellung, wurde
ihr ein prachtvolles Bouquet mit der Karte
des Fürſten gebracht, er bat ſie, eine Blume
aus dem Strauß zu tragen.

Sie ſchob ſein Geſchenk ärgerlich bei Seite
und befahl Anna Alexandrowna, es fort-
zunehmen, ſie könne es nicht ſehen. Die alte
Dame gehorchte, rief aber aus dem Neben-
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zimmer: „Da iſt unter den Blumen etwas
verſteckt. Ach! ein Schmuck-Etui aus blauem
Samt, ein paar Brillant-Ohrgehänge ſind
darin. Wie herrlich! Die müſſen ein Ver-
mögen koſten!“

„Gieb her!“
Niemand hätte die harte Stimme als die

Stella's erkannt. Sie warf kaum einen
Blick auf die Steine, die im gleißenden
Feuer ſprühten, und ſchob ſie verächtlich
bei Seite.

„Der Elende!“ rief ſie.
von mir, daß er mich mit Gold und
Diamanten erkaufen will? Das bietet er
mir, der Fürſtin Arbanoff, der Braut des
Grafen Brokenhjelm!“

Wie immer, wenn ſie erregt war, durchmaß
ſie das Zimmer mit ſchnellen Schritten.

„Duſchenka“, ſuchte die Tante ſie zu be-
ruhigen, „er liebt Dich eben leidenſchaftlich

„Das iſt keine Liebe,“ entgegnete Stella
ſchroff, „dieſes wilde Begehren, dieſe wahn-
ſinnige Leidenſchaft gewinnt mein Herz nicht!
Sie iſt wie eine unheilige Flamme, die ver-
nichtet, ſtatt zu wärmen; o, ich haſſe den
Schurken und werde ihm heute ſein be-
leidigendes Geſchenk ins Geſicht ſchleudern!“

„Sei vorſichtig, mein Kind!“ warnte Anna

„Was glaubt er

Alexandrowna. „vBoris iſt ein Menſch, der
zu allem fähig iſt, um ſein Ziel zu
erreichen

(Fortſetzung folgt.)
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unter franzöſiſchen Gewahrſam geſtellt, doch
kann er wahrſcheinlich nicht beſtraft werden.
Der Gouverneur von Schanſi, Yuntſchien,
wurde degradirt, ſonſt aber nicht beſtraft.

Der Krieg in Südafrika.
London, 3. November. Der Abgang

der britiſchen Armee im Monat Oktober be-
läuft ſich auf 126 Offiziere und 3475 Mann.
Jn Gefechten fielen 283; 367 ſtarben in den
Lazarethen, 32 verunglückten, 91 wurden ge
fangen genommen, der Reſt muß als invalid
nach England zurückgeſchickt werden. „Daily
Expreß“ erfährt aus beſter Quelle, daß die
britiſchen Behörden die Lage in Südafrika
wieder als ſehr ernſt auffaſſen und mit einer
Verlängerung des Krieges auf weitere ſechs
Monate rechnen. Die Einſchiffung aller
zur Abreiſe nach England beſtimmten Truppen,
mit Ausnahme der völlig unbrauchbar ge-
wordenen Leibgarde-Kavallerie, wurde wieder
abbeſtellt. Es wird nunmehr auch amtlich
zugegeben, daß die Buren Munition und
Lebensmittel in Maſſe beſitzen und daß ſich
ihre Reihen wieder anzufüllen beginnen.
Man befürchtet ein neues Aufflammen der
Rebellion in der Kapkolonie. Mehrere der
engliſchen kolonialen Regimenter meuterten
und mußten entlaſſen werden.

London, 3. November. Lord Roberts
telegraphirt: Verwundete Buren, die in
Potchefsſtroom zurückgelaſſen wurden, theilten
General Barton mit, daß die Buren in dem
Gefecht am 28. Oktober 140 Mann an Todten,
Verwundeten und Vermißten verloren. General
Paget griff am 1. November bei Ruſtenburg
eine Burenabtheilung an, die von Norden
dem Vaalfluſſe zuſtrebte, um zu De Wet zu
ſtoßen. Der Feind wurde aus ſeiner ſtarken
Stellung verdrängt und aus einer anderen
Stellung durch die Yeomanry vertrieben.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. November. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer hielt geſtern die
diesjährige Hubertus Jagd bei herrlichem
Wetter auf dem Truppenübungsplatz bei
Döberitz ab. Um 12 Uhr verſammelten ſich
die Theilnehmer der Jagd auf dem Gutshof
des Dorfes Ferbitz, u. A. der Kronprinz und
die Prinzen Friedrich Leopold, Friedrich
Heinrich, Joachim Albrecht und der Erbprinz
von Hohenzollern. Der Kaiſer erſchien im
Viererzug um 121, Uhr, von Hornfanfaren
begrüßt, empfangen vom Landrath Stein-
meiſter. Alsbald ſetzte ſich der Jagdzug in
Bewegung, hinter der Meute und den
blaſenden Piqueuren der Kaiſer im rothen
Frack, gefolgt von dem ſehr ſtark beſetzten
rothen Feld. Die Jagd, die ſich über das
Gelände des Uebungsplatzes hinzog, war
nach etwa 1 Stunden beendet. Es folgte
ein Mahl in dem Offizierskaſino des Truppen-
übungsplatzes bei dem Dorfe Dallgow, von
wo der Kaiſer nach 4 Uhr zu Wagen nach
Potsdam zurückkehrte. Jn Ferbitz und in
dem Barackenlager waren Ehrenpforten er-
richtet. Zuſchauer hatten ſich nur in ſehr
geringer Zahl eingefunden, das im Grunewald
ſonſt übliche lärmende Treiben fehlte ganz.

Prozeß Sternberg.
Von den ungeheuerlichen Beſchuldigungen,

welche der Kriminal Schutzmann Stier-
ſtädter gegen den Kriminal-Kommiſſar
Thiel erhebt, haben wir bereits früher Mit
theilung gemacht. Zum beſſeren Verſtändniß
ſei Folgendes mitgetheilt: Die minderjährige
Woyda, gegen welche ſich der Angeklagte
Banquier Sternberg vergangen hat, hat
früher die Einzelheiten vor Gericht angegeben.
Das Kind iſt noch nicht 14 Jahre alt, kann
alſo, ſelbſt wenn man ihm Widerſprüche in
den Ausſagen nachweiſt, nicht beſtraft werden,
weil eine Vereidigung nicht eintreten kann.
Mit den Recherchen in der Sache iſt früher
der Schutzmann Stierſtädter betraut geweſen.
Jm jetzigen Termin behauptet nun zu all-
gemeiner Ueberraſchung die Wonyda, Alles,
was ſie früher ausgeſagt, ſei unwahr ge-
weſen, es ſei ihr ſeitens Sternberg's niemals
Etwas zu Leide gethan worden. Die Ver-
theidiger Sternberg's haben nun ein Intereſſe
daran, den Schutzmann Stierſtädter, der be-
laſtend gegen Sternberg ausſagen kann, weil
er ſ. Z. mit allen Einzelheiten in der Unter-
ſuchung bekannt geworden iſt und vor Allem
die Woyda ſelbſt ausgefragt hat, als völlig
unglaubwürdig und ſittlich verkommen hin-
zuſtellen, während Stierſtädter ſeinerſeits den
Verſuch unternimmt, die Sache ſo darzuſtellen,
als habe Sternberg höhere Polizeibeamte

durch Gewährung, bezw. Verſprechung von
Vortheilen auf ſeine Seite zu bringen geſucht.
Das Weitere wird der Verlauf des Prozeſſes
ergeben, man wird, ehe man ſich ein ab-
geſchloſſenes Urtheil bilden kann, mit Beſchul-
digungen vorſichtig ſein müſſen.

Kommiſſar Thiel behauptet, nicht er habe
die Rede auf Sternberg gebracht, ſondern
gerade Stierſtädter. Dieſer ruft aus: „Wenn
nicht durch Herrn Thiel, wie ſollte ich es
denn ſonſt wiſſen, daß Herr Sternberg dem
Polizeidirektor von Meerſcheidt Hülleſſem
Geld geborgt hat?“ und fügt ſarkaſtiſch
hinzu: „Was weiß ein Beamter von meiner
Stellung, meiner Bildung und meinem Ver-
kehr von den Beziehungen, die ſo hohe Herren
mit einander pflegen?“ Der Präſident hatte
ſeine volle Ruhe bewahrt. „Wiſſen Sie
Näheres über dieſe Verbindung?“ fragt er.
„Jawohl! Denn Herr Thiel hat mir er-
zählt, daß Sternberg eine Hypothek von 30,000
Mark auf ein dem Herrn Polizeidirektor ge-
hörendes Haus habe.“ Alle Blicke wenden
ſich Herrn Sternberg zu. „Nun?“ tönt es
von den Lippen des Vorſitzenden zur An-
klagebank hinüber. „Ja“ entgegnete Stern-
berg. „Jch hatte Herrn von Hülleſſem auf
allererſte Stelle 18,000 Mark, nicht 30,000
Mark geliehen. Jch habe aber das Geld be-
reits zurück „Seit wannz“ „Jm
Laufe dieſes Jahres wurde es mir zurück-
gezahlt.“ Wie ein Hauch der Erleichterung
geht es durch den Saal. „Herr Präſident“,
meldet ſich da Stierſtädter wieder
„Das iſt nicht alles Der Staats-
anwalt ſpringt von ſeinem Sitze auf.
„Herr Präſident, v. Hülleſſem hat auch ſonſt
pekuniär in Beziehungen zu dem Angeklagten
geſtanden. Auch auf Wechſel ſoll er ihm ge-
borgt haben.“ „Herr Sternberg“, tönt in
der gleichmäßig ruhigen Art die Stimme des
Vorſitzenden, „wollen Sie ſich auch hierzu
äußern Der Angeklagte erklärt: „Herr
von Hülleſſem iſt mir ſeit Jahren bekannt.
Er verkehrt ſeit langer Zeit als Freund in
meinem Hauſe. Als ſolchem habe er ihm
ſtets gern aus der Verlegenheit geholfen,
wenn er pekuniärer Hilfe bedurfte. Wechſel
hat er mir deshalb nicht erſt zu geben
brauchen.“ „Es geht nicht mehr! Jch ver-
mag der Verhandlung nicht weiter zu folgen.
Und ich glaube, wir alle ſind mit unſeren
Nerven heute zu Ende.“ So ſprach der
Staatsanwalt, und gleich darauf wurde die
Sitzung geſchloſſen.

Aus der Verhandlung ſelbſt iſt noch Fol-
gendes mitzutheilen: Zeuge Thiel: Er ſei
fünf bis ſechsmal mit Stierſtädter zuſammen
geweſen. Zunächſt ſei gar keine Rede davon,
daß er den Zeugen Stierſtädter zu ſeinem
Geburtstage in dem landläufigen Sinne ein-
geladen habe. Er pflege nach großen Sachen
oder auch bei ſeinem Geburtstage den Schutz
leuten ſeines Decernats ein Faß Bier zu
ſpendiren. Dies ſei bei ſeinem Geburtstage
auch beabſichtigt geweſen, und das Faß Bier
ſollte in der Ahrens'ſchen Brauerei in
Moabit ausgetrunken werden. Daran nahmen
ſeine Beamten und zwei oder drei frühere
Beamte Theil. Er bitte, dieſelben darüber
zu befragen, und ſie werden ohne weiteres
ausſagen, daß ſich Stierſtädter an jenem
Abend ſo ſehr übernommen hat, daß er ſogar
Blut ausſpie. Er habe ſich veranlaßt ge-
ſehen, ihn in eine Droſchke ſetzen und durch
andere Beamte nach Hauſe fahren zu laſſen.
Zuerſt habe man unrer einem Zelt geſeſſen,
er habe weit ab von Stierſtädter geſeſſen
und habe ſich garnicht mit ihm über den
Fall Sternberg unterhalten können. Nachher
ſei man in einen anderen Raum gegangen,
wo er allerdings etwas näher bei Stier-
ſtädter ſaß, lediglich aus Beſorgniß über
deſſen Zuſtand. Da er nachher nicht wünſchte,
daß die Thatſache des Betrinkens des Stier-
ſtädter an die große Glocke gebracht würde
und er bei ſeinem Vorgeſetzten vielleicht in
den Verdacht käme, ſeine Beamten zum über-
mäßigen Trinken zu veranlaſſen, habe er ſich
kurze Zeit zu Stierſtädter begeben, um zu
ſehen, wie ihm die Sache bekommen ſei
Da habe er darüber geklagt, daß er an jenem
Abend eigentlich zu wenig gehabt habe.
Infolgedeſſen habe er (Zeuge) zu Stierſtädter
geſagt, daß er darunter nicht leiden ſolle,
habe ihn aufgefordert, mit ihm in ein Lokal
zu kommen und auf ſeine Koſten etwas zu
genießen. Sie ſeien dann beide zu Tucher
gegangen, und da habe Stierſtädter aus
eigenem Antriebe immer wieder von der Stern-
berg'ſchen Sache angefangen, von deren Stand
er ſelbſt bis dahin noch gar nichts wußte.
Präſ.: Haben Sie irgend welche Andeutungen
gemacht, die auf Beſtechung gedeutet werden
können Zeuge: Jch habe abſolut keinerlei
Andeutungen dieſer Art gemacht. Das dritte
Mal, wo er mit Stierſtaedter zuſammen war,
ſei dieſer ohne Aufforderung an dem Tage

des Begräbniſſes der Gattin des Direktors
v. Meerſcheidt Hülleſſem zu ihm in die
Wohnung gekommen. Da ſei bei ihm (Zeugen)
der erſte Verdacht gegen Stierſtaedter auf-
geſtiegen, denn dieſer erzählte die doch ſehr
auffallende Thatſache, daß er zufällig mit
einem Droſchkenkutſcher gefahren ſei, der im
Sternberg'ſchen Prozeß als Zeuge diente.
Dieſe „Zufälligkeit“ ſchien ihm bedenklich,
jetzt glaube er annehmen zu dürfen, daß
Stierſtaedter in dem Droſchkenkutſcher nur
einen Zeugen für ſeinen Beſuch haben wollte.
Bei dieſer Gelegenheit habe Stierſtaedter
wieder von der Sternberg-Sache angefangen
und einen Brief erwähnt, der nicht zu den
Akten gekommen ſei. Dann habe er Stier-
ſtaedter nochmals bei ſich gehabt, als es ſich
darum handelte, daß dieſer ihm überwieſen
werden dürfte, um ihm Jnſtruktionen für den
Kollidienſt zu ertheilen. Der damals gleich-
falls anweſende Kriminalſchutzmann Schulz
werde bezeugen, daß Stierſtaedter ihm damals
geſagt habe: Wenn Sie die Sache Stern-
berg hätten, dann würde dieſelbe ganz anders
in Schwung kommen. Bei der letzten Be-
gegnung habe Stierſtaedter erzählt, daß er
eine große Sache Sternberg jetzt zu ermitteln
habe, und er könnte ihm manches Jn-
tereſſante in der Friedrichſtraße zeigen.
Er habe dann die Gelegenheit wahrgenommen,
um mit ihm an der Ecke der Friedrichſtraße
und der Paſſage zuſammen zu treffen. Zu
ſeinem Erſtaunen ſei dann aber auch Herr
Blümke dageweſen. Jetzt werde ihm klar,
daß Stierſtaedter ihn wahrſcheinlich auf dieſe
Weiſe mit Blümke konfrontiren wollte, um
zu erfahren, ob er auch zu den Perſonen ge-
höre, die den Blümke angeblich zu beeinfluſſen
ſuchten. Zeuge ging dann mit Stierſtaedter
die Friedrichſtraße auf und ab, und da habe
Letzterer wieder Erzählungen über den Prozeß
Sternberg angefangen und Folgendes erzählt:
Als er Sternberg in der Droſchke zur Polizei
brachte, ſeien ſie an einem Hauſe vorbei-
gekommen, und da habe Sternberg geſagt:
„Das iſt mein Haus.“ Anknüpfend hieran
habe Stierſtäedter geäußert, daß er doch recht
dumm ſei, denn er hätte doch bloß Herrn
Sternberg zu ſagen brauchen, er möchte das
Haus gern haben, und dann wäre es ſein
eigen geweſen. Darauf habe er ironiſch ge-
antwortet Möglicherweiſe bekommen Sie noch
eine Villa am Genfer See. Stierſtaedter
habe dann weiter geſagt: Wenn ich heute
noch zu Sello ginge, würde er ſofort zwei
Millionen erhalten, und da habe er ihm wieder
ironiſch geſagt: Na wiſſen Sie, dann könnten
Sie mir eine Million abgeben. Er habe
den Mann nicht mehr ernſt nehmen können,
denn er habe in demſelben Athemzuge auch
der Direktor von Meerſcheidt-Hülleſſem, den
Kriminalinſpektor Höfft, den Oberſtaats-
anwalt Jſenbiel beſchuldigt, daß ſie in der
Sternberg-Sache parteiiſch ſeien, und behauptet,
daß Staatsanwalt Romen ſeine neue Stellung
im Kriegsminiſterium durch Sternberg er-
halten habe. Der Zeuge Stierſtädter be-
ſtreitet das letztere. Der Zeuge Thiel be-
kundet dann von der letzten Zuſammenkunft,
die er mit Stierſtädter gehabt habe, und be-
ſtreitet auch entſchieden, daß er dabei irgend-
wie auf ihn eingewirkt habe. Präſ.: Sie
haben ihm alſo niemals irgend welche
Summen geboten? Zeuge: Abſolut nichts!
Jch habe auch mit Herrn Juſtizrath Sello
niemals über ein derartiges an Stierſtädter
zu richtendes Anſinnen geſprochen auch von
keinem andern Menſchen bin ich mit ſolchem
Anſinnen beauftragt worden. Auf Befragen des
Juſtizraths Sello erklärte der Zeuge, daß er
ſtudirt habe und Leutnant der Landwehr ſei.
Stierſtaedter ſei ein nervös gewordener Mann,
der an Selbſtüberhebung leidet und bei dem
der Wunſch vielleicht der Vater des Gedankens
ſei. Dem Präſidenten gelingt es nicht,
trotz aller Bemühungen, eine Ueber-
einſtimmung auch nur in einem Punkte
der Ausſagen dieſer beiden Zeugen herbeizu-
führen. Darauf wird die Sitzung auf Montag
Vormittag vertagt.

n eProzeß Masloff und Genoſſen.
Konitz, 3. November.

Ueber die nächtliche Lokal beſichtigung
auf dem Lewy'ſchen Grundſtück, welche in der
verfloſſenen Nacht während der Zeit von 8
bis nach 1 Uhr ſtattgefunden hat, wird mit-
getheilt, daß ſich an derſelben alle Gerichts-
perſonen, die Geſchworenen, die Angeklagten
und ihre Vertheidiger betheiligt haben. Seitens
der Königl. Staatsanwaltſchaft war Erſter
Staatsanwalt Dr. Settegaſt anweſend, während
der Oberſtaatsanwalt Lautz dem Termine
fernblieb. Wie es heißt, ſoll ihn die Ange-
legenheit Noſſek-Eiſenſtedt lebhaft beſchäftigt
haben, welche den Vater des ermordeten

Ernſt Winter, den Bauunternehmer Winter,

noch am geſtrigen Abend veranlaßt hat, den
Tempeldiener Noſſek und den Schlächtermeiſter
Eiſenſtädt aus Prechlau, dem Wohnorte
Winter's, bei der Staatsanwaltſchaft der Bei-
hilfe zum Morde und des wiſſentlichen
Meineides zu bezichtigen und ihre Verhaftung
zu beantragen. Man hatte für den geſtrigen
Lokaltermin eine Mondkonſtellation abgewartet,
die derjenigen vom 11. März annähernd ent-
ſprach. Der Mond ſtand nur um etwa 20
Grad höher, ſo daß die in Betracht kommende
Hinterſtraße vollſtändig vom Vollmonde be-
leuchtet wurde, während das Lewy'ſche Grund-
ſtück im Schatten lag. Die Angeklagten
wurden durch Gefängnißbeamte zu dem
Termine hingeführt. Es wurde zunächſt die
Oertlichkeit in der Hinter- bezw. Mauerſtraße
und die Hinterfront des Lewy'ſchen Grund-
ſtücks, ſowie die Rähmeſtraße, welche zum
Mönchſee hinunter führt, beſichtigt. Die Zu-
gänge zu den Straßen waren ſämmtlich durch
Mannſchaſten des Graudenzer Jnfanterie-
Bataillons unter Führung des Haupt-
manns Freſenius abgeſperrt. Die Truppen
hatten dabei das Bajonet aufgepflanzt.

Die Familie Lewy war bereits am
geſtrigen Nachmittage durch den Landrath
von Zedlitz, der unter Aſſiſtenz eines Gen-
darmen eine nochmalige eingehende Be-
ſichtigung des Gehöftes und insbeſondere
der Dunggrube vorgenommen hatte, von dem
bevorſtehenden Lokaltermin benachrichtigt
worden. Zunächſt wurde in dieſem Termin
verſucht, feſtzuſtellen, ob es möglich iſt, durch
den etwa Meter breiten und einige Eenti-
meter hohen Thürſpalt an der unteren linken
Seite des Lewy'ſchen Thorhofes zu erkennen,
wenn Jemand aus dem Keller heraufkommt.
Zu dieſem Zwecke waren wiederum vor dem
Thore auf der Erde Strohmatten ausgebreitet
worden und die betheiligten Herren verſuchten
der Reihe nach, auf den Matten liegend, zu
ermitteln, ob ſie eine mit einer Lampe auf
dem Hofe aufgeſtellte Perſon durch den Thür-
ſpalt hindurch zu erkennen vermolhten. Das
Reſultat war ein ganz verſchiedenartiges.
Der Erſte Staatsanwalt Settegaſt erklärte
z. B.: Jch ſehe nur die Beine! Auch die
Kriminalbeamten aus Berlin ſprachen
ſich in ähnlichem Sinne aus, während
eine Reihe von Geſchworenen angab, daß
ſie anderthalb Manneslängen und mehr ſehen
könnten. Aehnlich war das Ergebniß, bezw.
die Auffaſſung der verſchiedenen Prozeßbe-
theiligten, als es ſich darum handelte, von
dem Lewy'ſchen Wohnzimmer aus feſtzuſtellen,
ob es möglich ſei, zu erkennen, daß Jemand
mit einer Lampe aus dem Keller herauf
komme. Der Kellereingang liegt bekanntlich
unterhalb einer Art Altane, die in gleicher
Höhe mit dem Fußboden der Wohnſtube läuft.
Auch die Kellerräume wurden einer noch-
maligen Beſichtigung unterworfen. Ebenſo
wurden die Stellen, in denen Maslof ge
ſtanden haben will, als die drei Männer das
Packet zum Mönchſee getragen hätten, noch-
mals beſichtigt. Nach dieſen Beſichtigungen
begab man ſich um die Ecke der Danziger-
ſtraße, wo die Vorderfront des Lewy'ſchen
Grundſtücks mit den erleuchteten Kellerfenſtern
beſichtigt wurde. Damit war dann der Lokal
termin beendet. Die Menſchenmaſſen, die
ſich auf den Straßen angeſammelt hatten,
zerſtreuten ſich ſehr ſchnell, ohne daß es zu
irgend welchen Ruhe ſtörungen gekommen
ware.

Alsdann bekundet Schneidermeiſter Beyer-
Oſterwieck: Jch kam Ende November oder Anfang
Dezember in den Meyerſchen Laden und hörte dabei
einen lauten und erregten Wortwechſel zwiſchen
Matthäus Meyer und ſeiner im März verſtorbenen
Tochter. Sie waren beide in großer Aufregung,
und Jenny ſagte ganz deutlich zu ihrem Vater
„Was willſt oder haſt Du vom Winter Ich dachte,
es handelte ſich um Liebes oder Heirathsangelegen-
heiten und fragte den Matthäus Meyer, was er
denn von dem Winter bekomme. Matthäus Meyer
ſagte: Nichts! Jch fragte darauf, wer Winter
eigentlich ſei, worauf Matthäus Meyer erwiderte:
Ein Gymnaſiaſt aus Prechlau! Jenny Meyer ſetzte
noch etwas hinzu, was ich jedoch nicht verſtand,
und worauf Meyer erwiderte: Was kümmert's mich,
ſchweig' ſtille, ich ziehe ja weg. Zeuge
Matthäus Meyer (vortretend) Ein ſolcher
Vorfall hat nicht ſtattgefunden. Jch wußte gar
nicht, daß ein Gymnaſiaſt Winter exiſtirt. Zeuge
Beyer: Jch ſage die Wahrheit, meine Herren.
Präſ.: Es iſt nach dem Morde ſo viel über die
Sache geſprochen worden. Vielleicht haben Sie es
ſich dann ſo zurechtgelegt, Herr Beyer? Zeuge:
Ach nein, meine Gedanken waren und ſind klar.
Ich wollte erſt über den Vorfall ſchweigen, aber als
ich dann durch Frankenhagen hörte, daß Meyers
die Ausſage Hellwigs als unrichtig beſtritten, bin
ich hervorgetreten. Zeuge Matthäus Meyer:
Um eine Heirath kann es ſich nicht gehandelt haben,
denn Winter war Chriſt. Zeuge Beyer: Jch
kam darauf, weil Jhre Jenny ihn anſcheinend ver
theidigte. Tiſchlermeiſtersfrau Wiwjorra
wiederholt dann ihre früheren Bekundungen über
die Vorgänge im Meyerſchen Laden. Es ſei
jedenfalls Anfang Januar geweſen, könne aber
auch Ende Dezember vorgekommen ſein. Sie be-
ſchreibt genau den fremden Mann, der mit der
Liſte in der Hand im Meyerſchen Laden geſtanden

und ſich bei ihrem Erſcheinen entfernt habe. Sie
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wiederholt, daß Frau Meyer ſie gefragt habe: Kennen
Sie Ernſt Winter? und dann auf ihre bejahende
Antwort hin bemerkt: Das iſt nicht gut! Die
Tochter habe dann zu ihrer Mutter geſagt: Was
regſt Du dich darüber auf, die Sache geht Dich doch
nichts an? worauf die Frau ärgerlich den Kopf ge-
ſchüttelt habe. Als ſpäter der Mönchſee abgelaſſen
wurde, habe ſie, Zeugin, jene Worte bei dem
Bäckermeiſter Arndt im Laden wiederholt, wobei
eine ihr unbelannte Frau zugehört habe. Dieſe
habe geſagt: Das iſt wahr. Frau Meyer hat auch
noch geſagt: Mann, unterſchreibe nicht, das iſt ein
Mord! Der anweſende Maler Schönberg habe
darauf die Vernehmung dieſer Frau veranlaßt.
Es folgt dann die Vernehmung der jetzt in Berlin
wohnenden Frau Liſette Meyer. Sie wird
vereidigt und bekundet dann, daß gegen ſie vor
dem Berliner Gericht eine Unterſuchung wegen
Meineides in dieſer Sache ſchwebe. Sie habe ihr
Geſchäft ſeiner Zeit aufgegeben und ſei nach Berlin
gezogen. Präſ.: Kannten Sie den ermordeten
Ernſt Winter? Zeugin: Jch habe ihn Wchen
kannt, weder die Perſon noch den Namen. (Lachen
im Publikum.) Präſ. Wann ſind Sie nach Berlin
gezogen? Zeugin: Am 4. März. Präſ. Sie
haben drei Töchter? Zeugin: Ja, die älteſte
iſt aber plötzlich geſtorben. Der Arzt meinte, das
ſei durch den Umzug gekommen. Es hieß, daß
ſie ſich einen Splitter innerlich eingeriſſen habe.

Präſ.: Wann iſt Jhre Tochter geſtorben?
Zeugin: Sie legte ſich ſchon am 8. März zu
Bett und iſt am 16. geſtorben. Präſ.: Ein
Sohn von Jhnen iſt Arzt? Zeugin: Ja,
aber er hat ſie nicht behandelt, ſondern der
Sanitätsrath Lüderitz. Präſ.: Jſt das ein
jüdiſcher Arzt? Zeugin: Nein, ein chriſtlicher.
Außerdem hatten wir den Profeſſor Goldſcheider
hinzugezogen. Präſ.: Was haben denn die
Aerzte als Todesurſache Jhrer Tochter angegeben

Zeugin: Starrkrampf. Präſ.: Die
Tiſchlersfrau Wiwjorra hat uns hier als
Zeugin angeben, Sie hätten ſie einmal über den
ermordeten Ernſt Winter befragt, ob ſie ihn kenne?

Zeugin: Jch habe nie darüber geſprochen.
Präſ.: Wußten Sie nicht, daß Winter die

Caspary pouſſirte? Zeugin: Jch hatte nur
wenig Verkehr mit Casparys, und dort iſt der
Name r nie genannt worden. Prä ſ.:
War einmcdkl, als Frau Wiwjorra bei Jhnen im
Laden verkaufte, ein fremder Mann mit einer Liſte
dort Zeugin: Davon weiß ich nichts. Die
Zeugin Frau Wiwjorra erklärt, daß ſie demgegen-
über ihre Ausſage aufrecht erhalte. Zeugin
Meyer: Jch beſtreite aber, daß ich mit der Frau
Wiwjorra über Winter geſprochen habe. Zeugin
Wiwjorra: Jrch irre mich nicht. Frau
Meyer: Jrch auch nicht. (LLachen im Publikum.)

Präſ.: Frau Wiwjorra, irren? Sie ſich auch
gewiß nicht? Jſt das, was Sie uns da geſagt
haben, auch nicht etwa Einbildung oder Suggeſtion?

Zeugin: Nein, es iſt ſo, wie ich geſagt
habe. Zeugin Meyer: Jch kann nicht von
Winter geſprochen haben, wo ich ihn nie gekannt
habe. Es wird dann die Tochter der Zeugin,
Roſa Meyer, vernommen. Sie bekundet: Mir
iſt der Ernſt Winter einmal von meiner Schweſter
Franziska gezeigt worden. Cr ſtand mit Meta
Caspary vor der Thür des Caspary'ſchen Ladens.
Jch habe ihn mir nicht ſo genau angeſehen.
Präſ. Erinnern Sie ſich, mit Jhrer Mutter ein-
mal im Geſchäft über Winter geſprochen zu haben?

Zeugin: Nein, davon iſt nicht ein Wort wahr.
Jch habe auch die Eltern Winters nicht gekannt.
Jch hatte überhaupt mehr zu thun, als mich um
Gymnaſiaſten zu bekümmern. (Lachen im Publikum.)

Zeuge Matthäus Meyer giebt an: Kauf-
mann Raſchke, welcher ein Haus laufen wollte, iſt
im Januar mehrfach bei mir im Laden geweſen
und hat oft längere Zeit mit mir geſprochen.
Sonſt wüßte ich Niemand, der mit mir im Geſpräch
geſtanden haben ſollte. Jch erinnere mich aber
auch nicht, daß die Zeugin Wiwjorra jemals dabei
war, wenn ich mich unterhielt. Jch beſtreite auch
ganz entſchieden, etwas Verdächtiges geſagt oder
gethan zu haben. Jch kenne weder Winters Namen,
noch Winter von Perſon. Präſ.: Wurde Jhnen
von Jhren Töchtern erzählt, daß ein junger Mann
mit dieſem Namen mit Meta Caspary verkehrte?
Zeuge: Nein, nie. Jch habe mich um ſo etwas
überhaupt nicht gekümmert, da ich mit meinem
Ausverkauf vollauf beſchäftigt war. Zeugin
Franziska Meyer, 19 Jahre alt, bekundet,
daß ſie Winter vor ſechs Jahren auf dem Spiel-
platz kennen gelernt habe, und zwar durch Ver-
mittelung einer Freundin. Sie habe ihn dann
noch oft geſehen und auch geſprochen und erinnere
ſich, ihn einmal mit Meta Caspary unter der Haus-
thür zuſammen geſehen zu haben. Präſ. Hat
man nicht in Jhren Bekanntenkreiſen darüber ge-
ſprochen, daß Winter mit den Casparyſchen und
Tuchlerſchen Mädchen pouſſire? Zeugin: Jch

kann mich nicht erinnern, davon etwas gehört zu
haben. Präſ. Mit Jhren Eltern haben Sie
nicht darüber geſprochen? Zeugin: Nein.
Arbeitersfrau Borchardt aus Muskendorf iſt
die Frau, welche die Unterhaltung der Zeugin Frau
Wiwjorra mit dem Schlächtermeiſter Arndt ange-

hört hat und ſich in das Geſpräch mit der Be
merkung einmiſchte: Sie wiſſe, daß die Frau Meyer
zu dieſem geſagt habe „Unterſchreibe nicht Vater
das iſt ja ein Mord Der Präſident erſucht die,
Zeugin vor ihrer Vernehmung, zu unterſcheiden in
ihrer Ausſage zwiſchen dem, was ſie ſelber gehört
und geſehen habe, und zwiſchen dem, was andere
ihr erzählt hatten. Zeugin Borchardt: Jch
war Mitte Januar ds. Jrs. in dem Laden der
Meyers. Es waren alle fünf Meyers anweſend,
als ich eintrat, und ich hörte deutlich, daß ſie etwas
von zu unterſchreiben ſprachen. Die eine ſagte:
Papa, Du ſollſt nicht unterſchreiben, das iſt ja ein
Mord! Präſ.: Hat ſie nicht vielleicht geſagt:
Das iſt ja mehr wie Mord? Zeugin: Nein.
Es fiel mir auf, daß ſie ſofort ſtillſchwiegen, als
ſie mich ſahen. Präſ.: Was haben Sie ſich
denn nun gedacht? Zeugin: Zuerſt garnichts.
Erſt als ich das Geſpräch der Frau Wiwiorra bei
dem Schlächtermeiſter Arndt mit anhörte, fiel es
mir wieder ein. Die ſämmtlichen Glieder der
Familie Meyer beſtreiten wiederholt auf das leb-
hafteſte, daß ſich je etwas Derartiges ereignet habe.

„Roſa Meyer bemerkt: Jch gebrauche zu-
weilen die Redewendung: Das iſt ja mehr wie
Mord!, aber ich beſtreite ganz entſchieden, daß ich
es ſo geſagt habe, wie Frau Borchardt meint.
Prä ſ.: Haben Sie dieſe Worte von Meyers da

wirklich ſelbſt gehört? Zeugin: Ja, ich habe ſie
ſelbſt mitangehört und nicht etwa von anderen erzählt
bekommen. Hierauf muß die Ehefran Hellwig
nochmals in Gegenwart der Familie Meyer ihre An
gaben vom Mittwoch wiederholen. Präſ. Sie
wollen das Geſpräch im November im Meyer'ſchen
Laden mit angehört haben? Zeugin: Ja.

Präſ.: Wiſſen Sie es nun genau, oder iſt
ſeit dem Tode Winters ſo viel geſprochen und
erzählt worden, daß Sie ſich das bloß ſo in Jhrem
Kopfe zurechtgelegt haben? Zeugin: Nein, es
iſt ſo. Matthäus Meyer: Von dem, was
die Frau hier erzählt hat, iſt kein Wort wahr.
So etwas iſt in meinem Laden nie geſagt worden.

Präſ. Haben Sie nicht geſagt, Sie brauchten
das Blut Winters nicht zu Mazzen, oder um ſich
die Hände darin zu waſchen, oder zum Altar-
beſprengen, ſondern zum Glück? Zeuge Meyer:
Nein, niemals. Frau Meyer: Nein, das
iſt alles Unſinn. LLachen im Publikum.) Präſ.
Auch nicht aus Scherz haben Sie ſo etwas etwa
geſagt? Frau Meyer: Nein, niemals. Roſa
Meyer: Wie konnte ich und warum ſollte ich die
Frau gefragt haben, ob ſie evangeliſch oder katholiſch
ſei, da ich doch weiß, daß ſie einen Sohn hat, der
katholiſcher Pfarrer iſt. Rechtsanwalt Hunrath
(zur Zeugin Hellwig): Haben Sie einen Sohn, der
Pfarrer iſt? Zeugin: Ja. Hierauf wieder
holt auch Beſitzer Hellwig ſeine Ausſagen vom
Mittwoch und zwar ſo genau in Uebereinſtimmung
mit damals, daß der Präſident ihn fragt, ob er es
etwa auswendig gelernt habe. Zeuge: Nein,
ich erzähle es ſo wieder, wie ich es ſeiner Zeit von
Meyers gehört habe. Präſ.: Und was haben
Sie ſich dabei gedacht? Zeuge: Jch wußte
nicht, was ich davon denken ſollte. OberStaats-
anwalt Lautz: Wiſſen Sie es jetzt? Zeuge: Nein.

Oberſtaatsanwalt Lautz: Das glaube ich.
(Lachen im Publikum.) Der Zeuge Hellwig
erzählt dann weiter, was Kamminer zu ihm geſagt
habe. (Sie ſind gut dazu. Dies Jahr iſt das Blut
theuer, es koſtet eine halbe Million 2c.). Er weiß
ſich der einzelnen Sätze ganz genau zu erinnern
und jeder Jrrthum ſei ausgeſchloſſen. Er wiederholt
ſchließlich, daß ſein Schwager Schwanitz ihm geſagt
habe, das ſei doch alles nur Spaß vom Kamminer
geweſen. Präſ.: Und was dachten Sie? Zeuge:
Ich hielt es auch erſt für Spaß, aber nach dem
Morde dachte ich: das hätte ſchließlich auch dir
paſſiren können! Zeuge Meyer: Jch bleibe dabei,
von dem Allen iſt nicht ein einziges Wort wahr.
Es iſt einzig und allein wahr, daß er bei mir
Waaren eingekauft hat. Frau Meyer: Es iſt
alles erdichtet. (Lachen im Publikum.) Rechts-
anwalt Vogel: Herr Zeuge, wie oft haben Sie
dieſe Sache wohl ſchon erzählen müſſen? Zeuge
Hell wig: Wohl zehn bis fünfzehnmal. R.A.
Zielewski: Hat Kamminer auch zu Jhnen geſagt,
Sie möchten in ſeine Wohnung kommen, er wolle
Jhnen eine Frau beſorgen Zeuge: Nein.
R.-A. Ziele wski: Hat Sie noch jemand gewarnt,
nach Konitz hineinzufahren und dort zu trinken
Zeuge: Nein. Verth.: Erinnern Sie ſich
vielleicht der Sache, wenn ich Jhnen den Gaſtwirth
Totenkopf nenne? Zeuge: Nein. R. A.
Vogel: Nachdem eine ſolche Fülle von Beweis-
material von allen Seiten herbeigeſchafft worden
iſt, erklärt ſich die Vertheidigung bereit, lediglich um
Zeit und Arbeit zu ſparen, auf die eingehende Er-
örterung des Falles Roſenthal zu verzichten.
Präſ.: Jch bemerke, daß, da dieſer Fall ſich im
Stadium der Unterſuchung befindet, es nothwendig
geweſen wäre, auch den Entlaſtungsbeweis der Ver-
theidigung der Familie Roſenthal, um die objektive
Wahrheit zu ergründen, zu berückſichtigen. Staats-
anwalt Settegaſt: Jch erkläre mich mit dem Vor-
ſchlage der Vertheidigung einverſtanden und verzichte
ebenfalls auf eine Verhandlung des Falles. Da
die Geſchworenen auf Befragen keine beſonderen
Wünſche hierzu äußern, ſo beſchließt der Gerichtshof,
die geladenen Zeugen und zwei ebenfalls
hierzu geladene Sachverſtändige Enders und Tetzlaff
zu entlaſſen.

Lokales.
Merſeburg, 5. November.

Elektriſche Centrale. Die Angelegen-
heit der Errichtung einer elektriſchen Centrale
iſt abermals in ein neues Stadium getreten.
Bekanntlich hatte der Bezirksausſchuß ſeine
Genehmigung verſagt, weil die Amortiſations-
Rate, welche die Stadt für die aufzunehmende
Anleihe angeboten hatte, zu niedrig erſchien.
Es hat ſich nun wir geben die Nachricht
unter Vorbehalt wieder eine Elektrizitäts
Firma, die auch in puncto der finanziellen
Leiſtungsfähigkeit allgemein bekannt iſt, bereit
erklärt, betreffs Verzinſung und Amortiſation
diejenigen Summen zu garantiren, welche
der Bezirksausſchuß fordert. Selbſtverſtänd-
lich beanſprucht ſie dafür ein Aequivalent.
Die Verhandlungen über die Angelegenheit
ſchweben augenblicklich noch. Wir werden
vorausſichtlich in den nächſten Tagen in der
Lage ſein, nähere Mittheilungen zu machen.

Militäriſches. Bei den diesjährigen
Herbſt-Kontrolverſammlungen, die vorgeſtern
im „Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtattfanden,
wurde wieder zu freiwilligen Meldungen nach
China aufgefordert. Es wurde jedoch aus-
drücklich hervorgehoben, daß eine Vermehrung
des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps zunächſt
nicht beabſichtigt ſei, und daß eine etwaige
Einberufung nur zum Zwecke des Erſatzes
fer eingetretene Verluſte erfolgen werde.

Soirée O. Lamborg. Der durch ſeine
vortrefflichen Leiſtungen allgemein bekannte
Klavierhumoriſt O. Lamborg veranſtaltet am
Montag, den 12. d. Mts., im Saale zur
„Reichskrone“ eine humoriſtiſche Soirse.
Hoffentlich findet dieſes Konzert, für welches
ein vorzügliches Programm gewählt wurde,
recht zahlreichen Beſuch.

Der Verein der hieſigen Poſt und ſeines Schützen ein Treiber angeſchofſen?
Telegraphen Unterbeamten hatte am
geſtrigen Sonntag zum Beſten der Stiftung
„Töchterhort“ eine Abendunterhaltung im
Saale des „Caſino“ veranſtaltet. Die Anzahl
der Erſchienenen war ſehr ſtark, ſodaß ſpäter
Kommende in Nebenräumen Platz ſuchen mußten.

Zur Aufführung gelangten Muſikſtücke,
Couplets, Soloſzenen und ein unſeres Wiſſens
in Merſeburg noch nicht aufgeführter, in Poſt-
kreiſen ſpielender, überaus komiſch wirkender
Einakter von Keyn. Die Geſangsvorträge
und das Theaterſtück entfeſſelten ſtürmiſchen
Beifall der Zuhörer. Letzterer ſteigerte ſich,
als der Komiker des Vereins das beliebte
Marſch-Couplet von Reinoldy „Schneid gmit
Gefühl“ ſehr ſchneidig und ſehr gefühlvoll vor-
trug. Eine allerliebſte Damen-Soloſzene „Die
ſchöne Telephoniſtin“ wurde von einer jungen
Dame recht anmuthig zur Darſtellung
gebracht. Jubelnder Beifall lohnte dem
flotten „Blitzmädel“. An die Aufführung
ſchloß ſich kurz vor Mitternacht ein mit einer
gut durchgeführten Polonaiſe beginnender
Ball an, durch welchen die Theilnehmer bis
in die Morgenſtunden hinein gefeſſelt wurden.
Hoffentlich iſt der beliebte Verein in der
Lage geweſen, einen nicht zu kleinen Betrag
dem „Töchterhort“ überweiſen zu können.
Den Feſttheilnehmern aber werden die frohen
Stunden des geſtrigen Abends noch recht
lange in guter Erinnerung behalten.

Provinz und Amgegend.
Creypau (bei Merſeburg), 2. November.

Jn einem nichtverſicherten, fünf Centner
ſchweren Schweine des Gutsbeſitzers Berg-
haus fand man Trichinen. Es wurde ver-
nichtet.

Halle a. S., 2. November. Der Sächſiſch-
Thüringiſche Zweigverein der deutſchen ZuckerJn-
duſtrie zu Halle a. S. hielt geſtern hier ſeine ordent-
liche diesjährige GeneralVerſammlung unter Vorſitz
des Herrn Fabrikbeſitzers W. Hahne- Magdeburg ab.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde zunächſt der
Kaſſenbericht für 1899-1900 erſtattet. Derſelbe ſchloß
mit einem anſehnlichen Kaſſenbeſtand ab. Die
Rechnung wurde ſogleich geprüft, für richtig befunden
und der Vorſtand entlaſtet. Der Antrag des Vor-
ſtandes, die Vereinsrechnung jährlich am 30. Sep-
tember abzuſchließen, wurde angenommen. Es
wurde dann zur Wahl des Vorſtandes, eines zweiten
Vertreters des Zweigvereins im Anſchluß des
Hauptvereins und deſſen Stellvertreters geſchritten.
Jn den Vorſtand wurden wiedergewählt die Herren
Fabrikbeſitzer Hahne Magdeburg WVorſitzender),
Raffineriedirektor v. Lippmann-Halle, Fabrikbeſitzer
Brumme-Löbejün, Fabrikdirektor Schimpff-Markran-
ſtädt und Fabrikdirektor Dr. Kunze-Delitzſch. Der
Verein iſt im vorgedachten Ausſchuß durch die
Herren Hahne und Dr. Kunze vertreten. Der Vor-
ſitzende machte einige Mittheilungen über Geſchäft-
liches und über Eingänge. Jn der öffentlichen
Verſammlung ſprach zunächſt Herr Dr. v. Lippmann-
Halle über „Die künftige Geſtaltung der General-
Verſammlungen des Vereins für die deutſche Zucker
induſtrie.“ Redner führte ganz treffend aus, daß
die vor der General- Verſammlung abzuhaltenden
Verſammlungen der Berufsgenoſſenſchaft, des Roh-
zuckervereins, der Feuerverſicherung, der Beamten
die Mitglieder geiſtig und körperlich ſo anſtrengen,
daß ein reges Jntereſſe ſür den wiſſenſchaftlichen
Theil der General-Verſammlung, der erſt am zweiten
Tag zur Verhandlung kommt, nicht mehr vorhanden
ſein kann. Redner iſt daher der ganz richtigen
Meinung, die wiſſenſchaftlichen Vorträge vorweg
zu nehmen und dann erſt das Geſchäftliche zu er-
ledigen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu.
Herr Profeſſor Dr. phil. Hollrung-Halle ſprach über
„Einige neuerdings einreißende Verſtöße gegen die
Grundgeſetze des Rübenbaues und ihre nachtheiligen
Folgen.“ An der Hand der Ferd. Knauer'ſchen
Broſchüre über den Rübenbau gab Redner einige
beherzigenswerthe Winke, ſo z. B. ſolle man im
Herbſt pflügen, eine beſtimmte Drillweite innehalten
und am beſten das Dippeln unterlaſſen. Gedachte
Broſchüre erfährt durch Redner eine neue Bearbeitung,
das Werk wird in Kurzem im Buchhandel erſcheinen.
Jn der Diskuſſion gab man dem Redner zumeiſt
Recht, nur in Bezug auf das Dippeln waren einige
Herren anderer Meinung, zumal da eine neu
konſtruirte Dippelmaſchine den an dieſe geſtellten
Anforderungen zu entſprechen ſcheint. Die
Frage: „Liegen innerhalb des Vereinsbezirks bereits
Fälle vor, in denen Zweifel über die Frage ent-
ſtanden ſind, welche Merkmale für den Begriff der
Dampfdruckgefäße maßgebend ſind? wurde ganz
intern von Sachverſtändigen behandelt, ſo daß
hierüber weiter nichts mitgetheilt werden kann.
Ueber alkaliſche Saftarbeit und ihre Beziehung zur
Färbung der Rohzucker ließ ſich Herr Dr. v. Lipp-
mann-Halle des Näheren aus. Ueber dieſen Punkt
iſt bereits in früheren Verſammlungen zum Oefteren
geredet worden. Redner kam zu dem Schluß, daß
es ſehr wünſchenswerth wäre, wenn nur alkaliſch
reagirende Zucker hergeſtellt würden. Der letzte
Punkt „Liegen Erfahrungen über die Quotienten-
Berechnung nach Krauſe vor?“, wurde wegen der
vorgerückten Zeit von der Tagesordnung abßgeſetzt.

Die nächſte Verſammlung iſt mehr theoretiſchen
Fragen gewidmet und wird erſt im Januar ab-
gehalten.

Halle, 3. Nov. Das Direktorium der
Landwirthſchaftskammmer wählte den
vormaligen Kammergutspächter Max Haber-
land, jetzt in Lübeck, zum Viehzuchtinſpektor
für die Provinz Sachſen. Der Gewählte hat
die Stelle alsbald anzutreten.

Oberröblingen a. H., 2. November.
Bei der geſtern hier abgehaltenen kleinen
Treibjagd wurde durch die Unvorſichtigkeit

doch iſt zum Glück die Verwundung nicht
gefährlich.

Bruckdorf, 2. Novbr. Von der Ver-
waltung der Grube von der Heydt werden
gegenwärtig in hieſiger Feldmark Bohrungen
nach Braunkohle unternommen. Die Reſul-
tate werden geheim gehalten, doch ſoll ſich
nach bereits früher ſtattgefundenen Bohrungen
hier ein Kohlenlager von bedeutender Mächtig-
keit vorfinden. Die geplante Vergrößerung
der Werke durch Anlage noch einer Preſſe
dürfte daher wohl in Erfüllung gehen. Auch
der Bruckdorf-Nietlebener BergbauVerein ließ
vor einiger Zeit Bohrungen in hieſiger Feld-
mark veranſtalten. Die geplante Anlage
einer Grube ſcheint jedoch wieder hinausge-
ſchoben zu ſein, da angeblich die Abführung
der Grubenwaſſer Schwierigkeit verurſacht
haben ſoll.

Reuden, (Kr. Bitterfeld), 2. November.
Zwiſchen hier und Jeßnitz wurde der Muſiker
Wilh. Jungmann auf dem Rückmarſche
während der Nacht überfallen und ſeiner
Baarſchaft (angeblich 8 Mk.) beraubt. Der
That dringend verdächtig iſt ein Jeßnitzer
Arbeiter, der in Gemeinſchaft mit Jungmann
den Gaſthof hierſelbſt verlaſſen hatte.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 3. Novbr. Der Raubmörder

Donau, geboren am 8. Februar 1872 in
GroßDölzig, der wegen Ermordung und Be-
raubung der Frau Völkner in Prieſtäblich ſeit
Juli hier in Unterſuchungshaft ſaß, hat ſich
in der hieſigen Gefangenenanſtalt erhängt.
Er hatte hier durch den Verſuch, die geraubten
Sachen zu verkaufen, den Verdacht auf ſich
gelenkt. Seitdem hatte ſich gegen ihn das
Beweismaterial ſo ſehr gehäuft, daß an ſeiner
Verurtheilung nicht mehr zu zweifeln war:
trotzdem blieb er bei ſeinem Leugnen.
Schließlich waren aber nicht weit von Prie-
ſtäblich im Felde ſeine bis zum Tage des
Mordes getragenen und dann von ihm be-
feſtigten Sachen gefunden, und dann, obwohl
ſie wochenlang unter freiem Himmel im
Regen ausgewaſchen worden waren und daher
die übrigen mikroſkopiſchen Unterſuchungen
verſagten, durch ſehr verdienſtliche, mühſame
Unterſuchungen des königlichen Jnſtituts für
gerichtliche Medizin reichliche Mengen Blutes
ſicher nachgewieſen worden. Als dies Donau
erfuhr und er dann am letzten Dienſtag in
die von ihm immer noch nicht anerkannten Sachen
eingekleidet worden war und dieſe nicht nur
vollſtändig paßten, ſondern auch insbeſondere
von der Händlerin, von der er ſie einige
Wochen vor dem Morde gekauft hatte, und
der er darin vorgeſtellt wurde, mit Beſtimmt-
heit als die an Donau verkauften anerkannt
wurden, da erſt hat ihn ſeine Hoffnung, ſich
durch Leugnen retten zu können, verlaſſen,
und er hat es vorgezogen, ſich der ſicheren
Strafe durch Selbſtmord zu entziehen.

Briefkaſten der Redaktion.
Poſtſtempel Merſeburg. Beſten Dank

für gefällige Mittheilung. Die Sache liegt,
ſoweit wir unterrichtet ſind, ſo, daß die Ge-
ſellſchaft, welche die Bahn zu bauen beab-
ſichtigt, noch immer die Erlaubniß zur Ueber-
ſchreitung des Geleiſes der Staatsbahn nicht
erhalten hat. Wenn Sie die Angelegenheit
im „Kreisblatt“ verfolgt haben, ſo wird
Jhnen bekannt ſein, daß zuerſt die Ueber-
ſchreitung der Geleiſe an Blancke's Fabrik
verweigert wurde, ſpäterhin alsdann
diejenige am Gerichtsrain. Die Geſellſchaft
ging nun noch weiter zurück und ſuchte
den Uebergang am Kommunikationsweg
hinter „Bellevue“ nach. Einſpruch von
Intereſſenten iſt hiergegen nicht erhoben
worden, indeſſen liegt die Genehmigung
ſeitens des Herrn Reſſort- Miniſters noch nicht
vor, und ob dieſelbe überhaupt ertheilt
worden iſt, läßt ſich natürlich nicht ſagen.
Jm verneinenden Falle bliebe ſchließlich noch
immer die Unterführung an der Teichſtraße,
doch wäre dieſe Linie ungleich umſtändliche r, als
die andere. Sie dürfen verſichert ſein, daß
Sie durch das „Kreisblatt“ auf dem
Laufenden erhalten werden. Wir bitten
bei geeigneter Gelegenheit um weitere Mit-
theilungen.

Wetterbericht des Kreisblattes
6. Nov. Wolkig, bedekt, Regen, lebhafte Winde.

Sturmwarnung.

M vo SEIFE
sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen.
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Sonnabend Nachmittag 1
Uhr verschied nach langem
schweren Leiden mein lieber
Mann. unser guter n der
Gerichtsvollzieher a.Ghristoph Meyer

im 58. Lebensjahre.
Dies zeigen schmerzerfüllt

mit der Bitte um stille Theil-
nahme an (3030Die trauernden

Hinterbliebenen.
Merseburg. d. 3. Nov. 1900.
Die Beerdigung findet Diens-

tag Nachm. 3 Uhr vom
Trauerhause, Gr. Ritterstr. 14,
aus statt.

Für die vielen Beweise liebe-
Voller Theilnahme bei dem Be-
gräbniss unserer lieben Ent-
schlafenen, sagen im Namen
aller Hinterbliebenen (3033

herzlichen Da
Merseburg, d. 4. Nov. 1900.
Familie Sonnènag.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 29. Oktober bis 4. Nov. 1900.
Eheſchließungen: Vacat.
Geboren: dem Schloſſer K. E. Heſſe1 T., Steinſtr. 3; dem glettor M. Thal

1 S., gr. Ritterſtr. 7; dem Handelsmann
F. Bergmann S., Sand 21; dem

K. Kilian 1 T. Clobigk. Str.
dem Schuhmacher J. J. Knödel 1 T.,Vorweer 4; dem Former F. O. R. Berger

1 S. Rother Brückenrain 3; Bureau-
Aſſiſtent H. O. Heine-Heinemann 1 T.,
Steinſtr. 2; ein unehel. S.; dem Hand-
arbeiter R. Kölbel 1 S., Hirtenſtr. 10;
dem Fabrikarb. K. Bartſch 1 S., Kraut-
ſtraße 3; dem Handarb. J. Miſchke 1 T.
gr. Sirtiſtr. 9; dem Handarb. H. K. M.
Fache I T. Weinberg 8; dem Tiſchler

Pfeiffer 4 T., Clobigk. Str. 7; demda H. R. Richter 1 T., Johannis
ſtraße 7; den Sergeant G. Eigendorf
1 T., gr. r 16; dem Lohgerber F.
P. Terne 1 T Vorwerk 5; dem Fabrik-arbeiter R. g. Grumbach 1 T. kl. Sirxti
ſtraße 15; dem Schloſſer G. Minker 1 T
Unteraltenburg 52,

Geſtorben: des verſtorb. Gaſthofbeſ.
E. S. Thieme Wittwe Emilie geb. Hoh-
mann, 75 Jahre, v. d. Gotthardtsthor 2;
des Handarb. Stecher Ehefrau Marie geb.
Röſe 41 Jahre, Sixtiberg 16; des Kauf-
manns K. H. Beltz todtgeb. T. Steinſtr.
5; der Oberſteiger a. D. Eduard Ziegler,
72 Jahre, Annenſtr. 9; des verſtorbenen
Fabrikant J. W. Tauchert Ww. Chriſtiane
geb. Dietrich, 81 Jahre, Leunagerſtr. 1.

Verdingung
der Lieferung von 167000 Ziegel-
ſteinen zur Erbauung eines Sechs
familienwohnhauſes auf dem Bahn-
hofe Großzſchocher am 16. Nov.
d. Js., Vorm. 11 Uhr. Die
Verdingungsunterlagen können bei
unterzeichneter Dienſtſtelle gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Einſendung
von 0,30 Mk. in Baar bezogen
werden. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Leipzig, Thür. Bhf., d. 30. Okt. 1900.

Königl. Eiſenbahn-Betriebs-
Jnſpektion 1. (3021

Neue Specialſtat- e

lLeibniz-
Biscuirs]

CAMKES e FABRIK
Woeltausstellung Paris 1900: Goldene Medaillle.

Lager von

G. et eholdtt.
ben rape 3,

hält ſein

3003)
von den einf fachſten i zu den feinſten beſtens empfohlen

2465) Vertreter:

vern

Das solideste Fahrracdk ist

V anderee o allen auf der Pariſer Ausſtellung denyge
deutſchen Fahrrädern erhielt daſſelbe als einzige höchſte Auszeichnung

den Großen Preis.
H. Baanm, Merſeburg.

T

Ruſſiſche

Gummiſchuhe
empfiehlt (3011

Otto Wernenr,
Burgſtraße 4.

Reichskrone.
Dienſtag, den 6. Nov. 1900:

Grosse
muſikal. Abendunterhaltung.

Walzer- Abend
ausgeführt von der geſammten

Stadtkapelle. (3010
Anf. 81, Uhr. Eintritt 15 Pfg.

Kllo genügt für 100 Tassen

Eln Versuch Oberzeugt, dass Van Houtens Cacao fr den tag ſchen
Gebrauch alen anderen Getränken vorzugehen st. Er et nahrhaft,
nepvenstdrkend, wohlschmeckend, lefcht verdaul ch und stets schno
deope tot. Van Houtens Cacao wipd nur In den bekannten Bleochbchsen,
niemals ſosé vrerrkauft, da be foso ausgewogenem Cacao nichts für

0 de gute Qualität burgt.

Otto Knoll's Rerren-Garderobe,
Halle a. S., Leipzs verstr. 36, oberhalb d. Thurmes im Pschorr-Bräu,

Fernsprecher 710.
empfiehlt sein grosses Lager in hocheleganter,

Fernsprecher 710.
fertiger Herrengarderobe:

als: Veberzieher, Anzüge, Joppen, Havelocks,
Arbeiter-Garderoben u. s. w.

Die Abtheilung für Anfertigung nach Maass ist mit den feinsten
und geschmackvollsten Stoffen des In- und Auslandes auf's reichste aus-
gestattet und werden Bestellungen nach Maass unter Garantie für besten
Sitz und Tragbarkeit bei billigster Preisstellung schnellstens ausgeführt.
2980) P. B. V.

Verdingung.
Die Erd-, Maurer-,

Zimmer-, Dachdeckerc, Staker-,
Schmiede-, Klempner-, Tiſchler-,
Schloſſer-, Glaſer- und Anſtreicher-
arbeiten zur Erbauung eines Sechs-
familienwohnhauſes auf dem Bahn-
hofe Großzſchocher ſollen zuſammen
vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen können bei unterzeich-
neter Dienſtſtelle eingeſehen und
erſtere gegen poſt- und beſtellgeld-
freie Einſendung von 1,65 M. in
Baar bezogen werden.

Termin: Montag, den 19. Nov.,
Vorm. l1 Uhr.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Leipzig, Thür. Bf., den 30. Okt. 1900.

Königl. Eiſenbahn-Betriebs-

Asphalt-,

0820) Jnſpektion 1.

in glatt
und beſetzt.

Viele Neuheiten!
Nur gute Qualitäten!

II. Schnee Nacht.
A. Ebermann.

j Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Verdichtungsſtränge für
r r in Wolle und Cocos.
I Reiſedecken, Schlafdecken l

in größter Auswahl zu billigen Preiſen.

Krnold 8 Jroitzsech,
Halle a. S.,

Warmhaltende
Teppiche, Bett- und Pultvorlagen,

Ziegenfelle, Angorafelle,
Jenſtermäntel

Grosse Ulrichstrasse 1I. am LKleinschmieden.
special-Geschäft für decorative Aimmer-Binrichtungen, Teppiche,

Möbelstoffe, Gardinen, Linoleum, Tapeten

Thüren und Fenſter.

Original Vogeltutter-
Mischungen

von Rudolf Büchner, Samen-
handlung, Erfurt.

In Folge der oft vollständig
falschen Futtermischungen, welche
vielfach von Laien zusammengesetzt
werden und sehr häufig den Tod
der Stubenvögel herbeiführen, habe
ich mich veranlasst gesehen, meine
Original-Vogelfutter-Mischungen, die
ich nach genauen Fachkenntnissen
s0 zusammengesetzt habe, dass sie
dem natürlichen Futterbedürfnisse
der Vögel am ähnlichsten sind resp.
demselben am meisten entsprechen,
in den Handel zu bringen. Es
wird hierdurch jede stickstoffhaltige
(fetthildende) Nahrung,. welche mit
Rücksicht auf die verhältnissmässig
kleinen Käfige und ungenügende
Bewegung Verdauungsstörungen zur
Folge hat, in nur geringen Quan-
titäten gegeben, dagegen den Vögeln
eine natürliche, leicht verdauliche,
aus den besten gereinigten Peld-
und Waldsämereien bestehende
Mischung geboten, welche jeden
Vogel bei normaler Körperconstitu-
tion und sangeslustig erhält.

Ich empfehle daher Futter für
Zeisige, Stieglitze, Hünkflinge,
Dompfaffen., Kreuzschnäbel, Buch-
finken, Canarien. Papasgeien,
Sittiche, Prachttinken. Cardinäle.
Lerchen., Nachtigallen u. Drosseln
etc. in u. U Pund-Packungen.

Zu haben bei den Firmen: (2899
Fr. Franz Herrfurth,
Richard Schurig,
Carl Bekardt.

Billige Offerte
in

guten Möbeln.
W'ohnzimmerp:

1 echt nußb. Muſchelſchrank 68 M.
Vertikow 68

1 nußb. fourn. Stegtiſch 25
4 Fluchtſtühle 171 Spiegel m. Spind 48
1 r Sopha 45271 M.

Schlafzimmer
2 Bettſtellen 26 M.2 Matratzen, 50 Federn 54
1 Waſchtiſch 122 Stühle 61 Spiegel 4,50102,50 M.

Küche:
1 Küchenſchrank 24 M.

1 Tiſch 91 Stuhl 61 z Bord 2,5041,50
Alt renommirte beſte u. billigſte

Möbelfabrik (2929
Gebr. Kroppenstäcdtt,

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.
Sonnabend, d. 10. Nov. d. J.,

vom Nachm. p. 1 Uhr an,
ſollen mehrere Strecken

2jährige Korbweiden,
ſowie 3- und 4 jährige Reif-
beſtände gegen Baarzahlung
am Orte auf hiefigem Gemeinde-
areal meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen werden am Orte be-
kannt gemacht. Der Anfang iſt am
Saaleufer der Grenze Daspig.

Cröllwitz, d. 4. Nov. 1900.
3026) Jack. Gemeindevorſteher.
Ein ſchwarzer Spihenumhang
vorgeſtern Abend von Hoalle'ſche
Straße 11 bis zur Schulbrücke ver
loren. Näh. in der Exped. d. Bl.

Rejchskrone -Mersehurg.
Am 10., 26. November

u. 1. Dezember:
Drei Dresdener
Vorſtellungen.

Adele Pauli., Kgl. Hofſchauſp.,
Henriette Masson, Hofſchauſp. und
Ferdinand Rinald. Hofſchauſp.

Zur Aufführung kommen:
Renaissance,
Kean,

Nora.3 Bons Sperrſitz 5,25 Mark,
3 Bons 1. Platz 3,00 Mark,

in Herrn Heinrich Schultze's
Cigarrenhandlung. (3024

Saal z. Reichskrone.
Montag, den 12. Nov.,

Abends 83 Uhr:
Muſikaliſch-humoriſtiſche

Soirée
von O. LamborgClavier, Geſangs und Dekla-

mationshumoriſt aus Wien.
Programm an der Saalkaſſe.

Eintrittspreiſe: Reſerv. Sitz
1 Mk., Saal 60, Schüler 40,
Gallerie 40 Pfg. (3028

Billetverkauf bei Herrn
Heinrich Schultze jun.

Stadt- Theater Halle a. S.
Dienſtag, den 6. November:

Abends 71 Uhr:
Beamtenbillets haben Giltigkeit.

Die Hochzeit des Figaro.Oper in 4 Akten von Mozart.

Dienſtag
Wurſt.
Bielig.

GermaniſcheFiſchhandlung
e friſch auf Eis:Schellſiſch,

S Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Hausſchlachten
und Räuchern wird angenommen
3029) Sschmalestrasse 7.

Reinblütige Simmenthaler
Abſetzkälber

z aller Art,von eingetragenen Heerdbuchsthieren

abſtammend, hat jetzt zur weiteren
Zuchtgabzugeben (3027E. Niele, eiarſedl

Aeltere eſtklaſſige Lebens Haft-

pflicht und Unfall- Verſicherungs
Geſellſchaft ſucht einen

General Agenten
und Reiſebeamte für einen Theil
der Provinz Sachſen. Anerbieten
mit Lebenslauf, Bild, Zeugniſſen
und Referenzen unter 2991 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen- und Perſonal- Nachweis
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6

Für die Redaktion verantwortlich Ru do lf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. r -—W—E—m
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